
Ein Handschlag von Canto

Wir Deutschen sind ein Volk der Dichter und Denker und
Dichterinnen und Denkerinnen. Und zudem ein Volk der
Schreibenden, denn dieses Gedichtete und Gedachte will ja
zu Papier gebracht, will – von möglichst vielen – gelesen
und also veröffentlicht werden.
Es braucht demzufolge einen Verlag.

Vielleicht schreiben Sie auch, dann kennen Sie das Phäno-
men: Aus Ihnen unerklärlichen Gründen wird Ihr Text abge-
lehnt. Immer wieder und immer mit dem Hinweis, es gebe
einfach zu viele eingesandte Manuskripte auf der einen und
zu wenig Leser (sprich: Käufer) auf der anderen Seite.
Sie brauchen jedoch die Hoffnung nicht aufzugeben. Es gibt
jetzt einen Verlag für Sie. Nein, nicht einen von der Sorte,
bei der Sie die Veröffentlichung Ihrer Werke selbst bezahlen
müssen. Weder ein Druckkostenzuschuss noch die Ver-
pflichtung, eine gewisse Anzahl Ihrer Werke zu überhöhtem
Preis selbst zu erwerben, werden Ihnen abverlangt. Ledig-
lich eine beglaubigte Bestätigung.

Dieser Verlag nennt sich VAM, Verlag für abgelehnte Manu-
skripte, und versteht sich als eine Art humanitäre kulturelle
Einrichtung, schützt er doch die Schreibenden vor psychi-
schen Zusammenbrüchen, rettet damit Beziehungen, Ehen,
ja ganze Familien und wirkt auf der anderen Seite einer
Verarmung und Verwüstung unserer Kulturlandschaft ent-
gegen. Wo kämen wir denn hin, wenn nur noch Produkte
medial erfolgreicher Schriftsteller erhältlich wären?
Die einzige Bedingung ist, wie bereits erwähnt, eine Be-
stätigung: Sie müssen nachweisen, dass Ihr Manuskript von
fünfzig deutschen Verlagen abgelehnt worden ist. Dann
haben Sie sich die Qualifikation einer Autorin, eines Autors
des VAM erworben und Ihr Werk wird gedruckt.

Am besten beginnen Sie gleich heute zu sammeln. Denn Sie
werden sehen, dass es kein leichtes Unterfangen ist, in ab-
sehbarer Zeit eindeutige, vom zuständigen Lektorat unter-
zeichnete Ablehnungen zu erhalten.

Canto, geboren in Rom, studierte Wirtschaftsphilosophie und Literatur.
Seit 1990 veröffentlicht sie Romane, Erzählungen und Essays unter
verschiedenen Pseudonymen.

Nicht als „fragwürdig” oder „anrüchig”, wie man gemeinhin
assoziiert, sondern als Gegenteil von „berühmt” möchte
Hermann Bausinger die Charakterisierung „obskur” im Titel
seines neuen Sammelbandes verstanden wissen. Er folgt darin
einer Bemerkung Franz Grillparzers aus dessen Geschichte
vom „armen Spielmann”, worin der Erzähler äußert, man
könne „die Berühmten nicht verstehen, wenn man die Obsku-
ren nicht durchgefühlt hat”. Bausinger interessiert sich seit
jeher nicht nur für die vom Glanz des Ruhms beschienenen
Persönlichkeiten, sondern für Figuren, die im Schatten stan-
den, die als Sonderlinge galten und anderen keiner Betrach-
tung wert waren – ein Teil der jetzt neu vorliegenden Porträts
und Essays war vor Jahren unter dem ebenfalls dialektisch zu
interpretierenden Titel Ein bisschen unsterblich erschienen …

Lesenswert sind diese 29 schwäbisch-alemannischen Pro-
file allesamt, ob sie sich der Dichter und Denker – Schubart,
Vischer, Philipp Matthäus Hahn, Sebastian Sailer, Uhland-
Mörike-Schwab – annehmen, drei vergessene Frauen –
Marianne Ehrmann, Angelika Bischoff-Luithlen und Elisabeth
Gerdts-Rupp – vorstellen oder Themen wie die literarische
Romantik am Neckar, die südwestdeutsche Kultur als Import-
erzeugnis seit mehreren Jahrhunderten und die sich wandeln-
de geografische Ausdehnung von Schwaben behandeln.
Gerade bei derartigen, relativ „sperrigen” Sujets beweist
Bausinger sein großes Wissen und seinen weiten Blick. Dabei
formuliert er immer elegant, aber schnörkellos, augenzwin-
kernd, doch nie anbiedernd.

Eine Preziose aus dem Band, selbst so „geistreich und
sachlustig” wie ihr Titel, erklärt mit Johann Peter Hebel die
Lust am Rauchen. Ganz einfach und absolut einleuchtend
lautet die Antwort: „Positiv in nichts”. Mehr wird nicht ver-
raten, das muss man selber nachlesen!

Eine Gebrauchsanweisung für Schwaben, wie sie der gelernte
Journalist und Porsche-PR-Manager Anton Hunger für die
prosperierende Buchreihe der „Gebrauchsanweisungen” bei
Piper verfasst hat, lässt sich so und so verstehen: wie man als
sogenannter Rei’gschmeckter mit Land und Leuten umzu-
gehen hat oder – und das ist naturgemäß interessanter – was
„die” Schwaben tun können, um nicht ständig in irgendeine
Klischeefalle zu tappen, von denen hierzulande offenbar mehr
als andernorts existieren. Aber vielleicht ist das schon wieder
ein Klischee … Jedenfalls kann man sich als zwischen Bietig-
heim-Bissingen, Baiersbronn, Bopfingen und Bodensee
lebender Schwabe beim Lesen zufrieden zurücklehnen: Ist
doch alles bestens hier, Essen, Wein, Kultur, Autos, Landschaft.
Für manchen bildet dies schon genug an Erkenntnisgewinn.
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„Spitzbuben gibt es unter allen Nationen und von allen Reli-
gionen”, wusste Adelbert von Chamisso, dessen 1836 ver-
öffentlichtes Panoptikum der Gaunerei seither beinahe ver-
schollen war. Nun ist diese Sammlung von 36 Geschichten
über Räuber, Betrüger, Verführer, Schlingel, Taschendiebe,
Wechsler aus aller Welt – denn Chamisso war weit gereist –
wieder zugänglich und man liest sie mit wachsendem Ver-
gnügen. Schließlich gibt es nichts Spannenderes als Kriminal-
fälle …

Höchstens noch satirische Schlüsselromane! Ein solches,
längst vergessenes Exemplar ist wieder aufgetaucht und
soeben mit einem erklärenden Nachwort erschienen. Denn
man muss natürlich wissen, dass sich hinter dem Arzt und
völlig unverständlich formulierenden Schriftsteller Dr. Abel
Driglin kein Geringerer als Alfred Döblin verbirgt, dass mit
Frank Kerber und Abel Krampf Fred Hildenbrandt und
Alfred Kerr gemeint sind, die einflussreichen Redakteure des
Berliner Tageblatts. Die Bremerin, eine hübsche, junge Frau,
bei der alle Fäden zusammenlaufen, bis sie ihre Macht ausge-
reizt hat und ihr gesellschaftlicher Niedergang unaufhaltsam
wird, ist hingegen eher der Typus der naiven höheren Töch-
ter, die in den 1920er Jahren neue private Freiheiten und
berufliche Chancen erhielten. Die Geistigen hat der jüdische
Autor Salamon Dembitzer (1888 –1964) seinen Roman ge-
nannt und wollte schon damit seine Herablassung gegenüber
einem Personal dokumentieren, zu dem er vielleicht gerne
selbst gezählt hätte. Erschienen ist das Buch 1934 in Den
Haag, nach Dembitzers Emigration von Berlin nach Holland.
Später berichtete er in Visas for America über seine Flucht,
bevor er sich 1958 in der Schweiz niederließ. Die Geistigen
sind vielleicht keine großartige Entdeckung, aber eine amü-
sante Lektüre und ziemlich aktuell dort, wo sie von der
Prostitution der Medien handeln. if

Diesmal nachgefragt bei Albrecht Puhlmann, dem
Intendanten der Staatsoper Stuttgart

Was lesen Sie gerade?
Richard Powers, Der Klang der Zeit (endlich!), Hartmut Böhme,
Fetischismus und Kultur und Emily Dickinson, Briefe.

Wie finden Sie Ihre Lektüre? Im Feuilleton, in der Buchhand-
lung, durch Tipps von Freunden?
Feuilleton, Buchhandlung, Freunde.

Erinnern Sie sich an Ihr erstes Leseerlebnis?
Mio, mein Mio von Astrid Lindgren.

Wer ist Ihr Lieblingsautor, Ihre Lieblingsautorin?
W.G. Sebald, Gerhard Meier, John Berger, Alessandro Manzoni,
Jane Austen (und alle anderen).

Welches Buch würden Sie ein zweites Mal lesen?
Jahrestage von Uwe Johnson.

Lesen Sie täglich in einem Buch?
Ja.

Welches Buch haben Sie in letzter Zeit verschenkt?
Hermann Bang, Am Weg.

Gibt es ein Buch, das für Ihre Arbeit von besonderer
Bedeutung war oder ist?
Ovids Metamorphosen, Walter Benjamins Schriften, alle Bücher
von John Berger.

Welchem aktuellen Buch würden Sie mehr Erfolg wün-
schen? Warum?
Immer aktuell Gerhard Meier: kostbar, leichtfüßig, zart, poetisch –
das sind Begriffe, die den Zauber der Romane von Gerhard Meier
möglicherweise beschreiben: Baur, Meiers alter ego, sagt zu
Bindschädler: „Man braucht zum Leben nur soviel, wie zur
Erinnerung nötig ist.” So ist es.

Gibt es ein Buch, von dessen Lektüre Sie abraten würden?
Bernhard Schlink, Der Vorleser (als Symptom sei es genannt).

Erinnern Sie sich an eine Literaturverfilmung, die Sie be-
sonders beeindruckt hat?
Stevensons „Die Schatzinsel” als Kind, später „Berlin
Alexanderplatz” von Rainer Werner Fassbinder nach Döblins
Roman.

Welches Buch haben Sie immer noch nicht gelesen?
Hermann Kurz, Der Sonnenwirt.
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Lesen Sie?
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Hermann Bausinger, Berühmte und Obskure. Schwäbisch-Aleman-
nische Profile. Klöpfer & Meyer, Tübingen 2007. 441 Seiten, 24,50 Euro

Anton Hunger, Gebrauchsanweisung für Schwaben. Piper Verlag,
München/Zürich 2007. 196 Seiten, 12,90 Euro

Adelbert von Chamisso, Die Gauner. Galerie der pfiffigsten
Schliche und Kniffe berüchtigter Menschen. Hrsg. und mit einem
Nachwort von Gerd Schäfer. Matthes & Seitz, Berlin 2007. 156 Seiten,
16,80 Euro

Salamon Dembitzer, Die Geistigen. Roman. Mit einem Nachwort von
Uta Beiküfner. Weidle Verlag, Bonn 2007. 187 Seiten, 19 Euro
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